
Konjunktur in Deutschland

Gesamtwirtschaftliche Lage

Die Wirtschaftsaktivität in Deutschland erholte 

sich im Sommer 2021 weiter kräftig. Der 

Schnellmeldung des Statistischen Bundesamtes 

zufolge wuchs das reale Bruttoinlandsprodukt 

(BIP) gegenüber dem Vorquartal saisonberei-

nigt1) um 1,8 %. Seinen Vorkrisenstand vom 

vierten Quartal 2019 unterschritt es noch um 

1,1%. Die Erholung wurde von einem starken 

Zuwachs im Dienstleistungssektor getragen. 

Hier gab es durch die Lockerungen der Corona-​

Schutzmaßnahmen in einigen Bereichen kräf-

tige Aufholeffekte, die allerdings schon im Ver-

lauf der Sommermonate deutlich nachließen. 

Dagegen ging die Produktion in der Industrie 

weiter zurück. Ausschlaggebend hierfür war, 

dass sich die Knappheiten bei Vorprodukten 

und Rohstoffen in den Sommermonaten noch 

verschärften.2) Besonders stark betraf dies er-

neut die Automobilbranche. Auch die Baubran-

che litt unter Materialknappheiten. Außerdem 

nahm die Behinderung der Produktion durch 

fehlende Arbeitskräfte hier besonders stark zu. 

Insgesamt kam die Wirtschaft zwar mit sehr viel 

Schwung aus dem zweiten Vierteljahr, legte 

dann aber im Verlauf des Sommerquartals wohl 

nicht mehr zu.3) Auch im laufenden Quartal 

wird die gesamtwirtschaftliche Leistung mög-

licherweise lediglich auf der Stelle treten. Der 

Dienstleistungssektor dürfte sich deutlich lang-

samer erholen als im Durchschnitt des Vorquar-

tals. In der Industrie werden Lieferengpässe bei 

Vorprodukten die Produktion voraussichtlich 

weiter belasten.

Auf der Nachfrageseite war, wie schon im Vor-

quartal, der private Konsum der wichtigste 

Wachstumstreiber für die Erholung im Sommer. 

Hier machten sich vor allem starke Aufhol-

effekte bemerkbar, die mit der Lockerung eines 

Großteils der Eindämmungsmaßnahmen ein-

hergingen. Die Investitionen und die Ausfuhren 

wurden dagegen von den Lieferproblemen in 

der Industrie stark beeinträchtigt. Die gewerb-

lichen Investitionen in neue Ausrüstungen und 

Anlagen dürften daher deutlich gesunken sein. 

Die Warenausfuhren gingen – trotz einer wei-

terhin hohen Auslandsnachfrage – erheblich zu-

rück. Die Dienstleistungsexporte dürften da-

gegen stark gestiegen sein. Diese machen 

jedoch nur einen vergleichsweise geringen An-

teil an den gesamten deutschen Ausfuhren aus.

Die Warenausfuhren gingen im dritten Quartal 

2021 preisbereinigt gegenüber dem Vorquartal 

deutlich zurück. Hierzu dürften vor allem die 
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1 Die Saisonbereinigung umfasst im Folgenden auch die 
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2 Vgl.: ifo Institut (2021a).
3 Dies legen eigene Schätzungen eines monatlichen BIP-
Pfades nahe. Danach stieg das geschätzte reale BIP im Mai 
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den Monaten Juli, August und September nicht mehr zu. 
Für eine Beschreibung der verwendeten Methode vgl.: 
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Lieferprobleme in der Industrie beigetragen ha-

ben. Nach Regionen aufgegliedert sanken die 

Ausfuhren in die Euro-​Länder spürbar und in die 

Drittstaaten außerhalb des Euroraums deutlich. 

Besonders kräftig verringerten sich die wert-

mäßigen Ausfuhren nach China, in die neuen 

Industrieländer Asiens und in die OPEC-​Länder. 

Dagegen erhöhten sich die wertmäßigen Ex-

porte in die USA und in das Vereinigte König-

reich. Nach Gütergruppen aufgeschlüsselt gin-

gen den bis August verfügbaren preisbereinig-

ten Angaben zufolge die Ausfuhren von Inves-

titionsgütern stark zurück. Dazu trugen vor 

allem die Ausfuhren von Kfz bei, deren Herstel-

lung besonders stark unter Lieferproblemen bei 

Vorprodukten leidet. Die Exporte von Konsum-

gütern gingen nur etwas zurück, wobei die 

Ausfuhren von pharmazeutischen Erzeugnissen 

weiter kräftig zulegten. Die Ausfuhren von Vor-

leistungsgütern sanken ebenfalls.

Die gewerblichen Investitionen in Ausrüstungen 

und Anlagen dürften im Sommerquartal 2021 

deutlich gesunken sein. Dies signalisieren nicht 

nur die wertmäßigen Importe von Investitions-

gütern, die im Durchschnitt von Juli und August 

gegenüber dem Frühjahrsquartal merklich zu-

rückgingen. Vielmehr sanken auch die im Inland 

erzielten Umsätze der Hersteller von Investi-

tionsgütern im Sommerquartal kräftig. Der 

Automobilsektor verzeichnete hierbei die größ-

ten Einbußen. Damit in Einklang steht, dass die 

gewerblichen Zulassungen von Pkw und die Zu-

lassungen von Nutzkraftwagen stark zurückgin-

gen. Die Umsätze der Maschinenbauer nahmen 

ebenfalls spürbar und die der Hersteller von 

Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen und 

optischen Erzeugnissen etwas ab. Der sonstige 

Fahrzeugbau steigerte seine Inlandsumsätze 

dagegen kräftig. Insgesamt dürften auch die 

gewerblichen Ausrüstungsinvestitionen stark 

durch die Lieferengpässe bei Vorprodukten be-

einträchtigt gewesen sein.

Die Bauinvestitionen sind im dritten Quartal 

2021 voraussichtlich spürbar gesunken. Die bis 

August vorliegenden nominalen Umsätze im 

Bauhauptgewerbe gingen trotz erheblicher 

Preissteigerungen gegenüber dem Vorquartal 

geringfügig zurück. Dabei verringerten sich die 

Umsätze im gewerblichen Bau merklich. Die 

Umsätze im privaten Wohnungsbau stiegen 

zwar deutlich. Preisbereinigt könnten die priva-

ten Wohnungsbauinvestitionen jedoch eben-

falls gesunken sein.

Der private Verbrauch dürfte im Sommer 2021 

kräftig zugelegt haben. Vor allem die Lockerun-

gen der Eindämmungsmaßnahmen, die länger 

wirkten als im Frühjahr, waren dafür ausschlag-

gebend. Insbesondere im Gastgewerbe erhöh-

ten sich daher die Umsätze äußerst stark. Auch 

der Kfz-​Handel dürfte den privaten Konsum ge-
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stützt haben. Die Kfz-​Neuzulassungen privater 

Halter übertrafen gemäß den Angaben des Ver-

bandes der Automobilindustrie (VDA) das aller-

dings sehr niedrige Niveau des zweiten Quartals 

deutlich. Die Umsätze im stationären Einzelhan-

del mit Textilien, Bekleidung und Schuhen sowie 

mit Informations- und Kommunikationstechnik 

nahmen ebenfalls kräftig zu. Dagegen gingen 

die Umsätze im Internet- und Versandhandel, 

der zuvor von den Eindämmungsmaßnahmen 

profitiert hatte, stark zurück. Ihr Vorkrisen-

niveau überschritten sie jedoch weiterhin er-

heblich. Auch die Umsätze im Einzelhandel mit 

Lebensmitteln, Getränken und Tabakwaren gin-

gen deutlich zurück. Insgesamt blieben die Um-

sätze im Einzelhandel daher nahezu unver-

ändert.

Die deutschen Wareneinfuhren gingen im drit-

ten Quartal 2021 in realer Rechnung stark zu-

rück. Auch hier dürften die Lieferengpässe eine 

Rolle gespielt haben. Insbesondere die Importe 

aus den Drittstaaten außerhalb des Euroraums 

sanken kräftig, aber auch aus den Euro-​Ländern 

wurden erheblich weniger Waren eingeführt als 

im Vorquartal. Nach Gütergruppen aufgeschlüs-

selt gingen den bis August verfügbaren preis-

bereinigten Angaben zufolge die Importe von 

Vorleistungsgütern stark zurück. Die Einfuhren 

von Konsumgütern verringerten sich ebenfalls 

kräftig. Dabei gaben die Einfuhren von pharma-

zeutischen Erzeugnissen – wohl im Zusammen-

hang mit weniger Corona-​Impfungen und 

-Tests – beträchtlich nach. Im Vorquartal hatten 

sie noch massiv zugelegt. Die Einfuhren von In-

vestitionsgütern sanken stark, wozu insbeson-

dere ein erheblicher Rückgang der Einfuhren 

von Kfz beitrug.

Sektorale Tendenzen

Die Industrieproduktion setzte ihre Abwärts-

bewegung im Sommer fort. Im Vergleich zum 

Vorquartal verringerte sie sich saisonbereinigt 

trotz einer hohen Nachfrage nach Industrie-

erzeugnissen merklich (– 2½%). Wie im Früh-

jahr dürfte der Rückgang hauptsächlich auf 

nochmals verschärfte Lieferengpässe bei Roh-

stoffen und Vorprodukten zurückgehen. Beson-

ders betroffen ist hiervon die Automobilindus-

trie, deren Produktion erneut ganz erheblich 

sank (– 13¾ %).4) Die Fertigung von Investi-

tionsgütern verringerte sich daher stark. Auch 

die Herstellung von Vorleistungsgütern ging be-

trächtlich zurück. Die Produktion von Konsum-

gütern wurde dagegen kräftig gesteigert. Der 

Rückstand der Industrieproduktion zum Vorkri-

senniveau vom vierten Quartal 2019 weitete 

sich auf 6¼% aus.

Der Nutzungsgrad der Sachanlagen im Ver-

arbeitenden Gewerbe verringerte sich laut ifo 

Institut zwischen den Erhebungen im Juli und 

Oktober deutlich. Dies steht mit dem Rückgang 

der Industrieproduktion im Einklang. Seinen 
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langjährigen Durchschnitt übertraf er aber wei-

terhin spürbar.

Die Produktion im Baugewerbe ging im Som-

mer 2021 gegenüber dem Vorquartal saison-

bereinigt merklich zurück (– 2 %). Hierzu trug 

insbesondere ein starker Rückgang im Ausbau-

gewerbe bei. Die Produktion im Bauhaupt-

gewerbe sank hingegen nur etwas, wobei der 

Rückgang im Hochbau und im Tiefbau ähnlich 

stark war. Im Vorquartal war die Bauproduktion 

deutlich gestiegen, nachdem mehrere dämp-

fende Sonderfaktoren entfallen waren. Ähnlich 

wie in der Industrie dürften vor allem angebots-

seitige Beschränkungen die Bauproduktion im 

Sommer gedrückt haben. Laut Umfragen des 

ifo Instituts lag der Anteil der Unternehmen im 

Bauhauptgewerbe, deren Tätigkeit durch Mate-

rialengpässe behindert wurde, im Durchschnitt 

der Sommermonate merklich über dem bereits 

hohen Stand des Frühjahres. Zudem nahm der 

Arbeitskräftemangel erheblich zu. Die Geräte-

auslastung blieb im langjährigen Vergleich aber 

weiterhin hoch.

Der Dienstleistungssektor dürfte seine Wirt-

schaftsleistung im dritten Quartal 2021 kräftig 

gesteigert haben. Die Bereiche, die zuvor stark 

von den Eindämmungsmaßnahmen betroffen 

gewesen waren, legten äußerst kräftig zu. Hier 

schlug sich nieder, dass sich die Lockerungen 

der Schutzmaßnahmen länger entfalten konn-

ten als im Vorquartal. So steigerte das Gast-

gewerbe seine preisbereinigten Umsätze saison-

bereinigt beträchtlich. Auch die Geschäftstätig-

keit der sonstigen Dienstleistungen dürfte stark 

gestiegen sein. Darauf deutet die laut ifo Insti-

tut im Sommerquartal kräftig verbesserte Ge-

schäftslage in diesem Sektor hin. Die realen 

Umsätze im Einzelhandel blieben im Sommer-

quartal dagegen insgesamt nahezu stabil. Sie 

hatten bereits im Vorquartal erheblich über dem 

Vorkrisenniveau gelegen. Zudem häuften sich 

zuletzt auch im Einzelhandel (inklusive Kfz-​Han-

del) Klagen über Lieferprobleme.5) Die Kfz-​

Händler meldeten im Juli und August einen 

kräftigen Umsatzrückgang gegenüber dem Vor-

quartal. Gemäß den Angaben des VDA verrin-

gerten sich die Pkw-​Neuzulassungen im Ver-

gleich zum Frühjahrsquartal ebenfalls deutlich. 

Dies lag an einem starken Rückgang der ge-

werblichen Zulassungen. Die Umsätze im Groß-

handel sanken im Durchschnitt der Monate Juli 

und August – bis dahin sind statistische Anga-

ben verfügbar – etwas.

Arbeitsmarkt

Der Arbeitsmarkt erholte sich in den Monaten 

Juni und Juli sehr kräftig. Vor allem infolge der 

hartnäckigen Lieferschwierigkeiten in der Indus-

trie und des nachlassenden Schubs von Locke-

rungen pandemiebedingter Einschränkungen 

im Dienstleistungsbereich ließ der Schwung im 

Laufe des Sommerquartals allerdings nach. Das 

Beschäftigungsniveau erhöhte sich gleichwohl 

im Vorquartalsvergleich ganz erheblich, die 

Arbeitslosigkeit sank substanziell, und der Ein-

satz der Kurzarbeit konnte massiv herunter-

gefahren werden. Allerdings ist nicht zu erwar-

ten, dass sich die Lage am Arbeitsmarkt in den 

nächsten Monaten weiter in diesem Ausmaß 

verbessert.

Die Beschäftigung übertraf im Durchschnitt der 

Sommermonate ihren Stand aus dem Frühjahr 

deutlich. Vor allem infolge der Rücknahme von 

Einschränkungen für kontaktintensive Dienst-

leistungen stieg die Erwerbstätigkeit im Juni 

und Juli sehr kräftig. Schon im August und Sep-

tember nahm sie aber wieder deutlich modera-

ter zu. Im Durchschnitt des dritten Vierteljahres 

2021 lag die Gesamtbeschäftigung knapp 

170 000 Personen über dem Stand des Vor-

quartals, was einem Zuwachs von 0,4 % ent-

spricht. Gleichwohl ist damit bis zum Sommer 

erst etwa die Hälfte der in der Coronakrise ver-

lorengegangenen Arbeitsplätze wieder besetzt 

worden. Deutlich günstiger fällt die Bilanz für 

die sozialversicherungspflichtigen Stellen aus. 

Sie gingen nicht nur in der Krise vergleichsweise 

wenig zurück, weil sie erheblich durch den Ein-
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satz von Kurzarbeit gestützt wurden. Sondern 

in der aktuellen Erholung werden auch vor 

allem sozialversicherungspflichtige Beschäf-

tigungsverhältnisse besetzt. Daher übersteigt 

ihre Zahl im Durchschnitt der Monate Juli und 

August – weitere Daten liegen noch nicht vor – 

den Vorkrisenstand bereits um etwa ¾ %. Dies 

ist bei den ausschließlich geringfügig entlohn-

ten Jobs nicht der Fall. Zwar wuchs deren Zahl 

um 1,7 % gegenüber dem Vorquartal (vor allem 

im Gastgewerbe und Handel). Doch war im 

Verlauf der Pandemie zuvor jede zehnte Stelle 

abgebaut worden. Die ausschließlich gering-

fügig Beschäftigten wiesen, ebenso wie die 

Selbständigen, bereits vor der Krise einen nega-

tiven Trend auf. Daher ist in beiden Beschäf-

tigungsformen nicht mit einer vollständigen 

Rückkehr zum vormaligen Niveau zu rechnen. 

Bei den Selbständigen setzte sich der Rückgang 

zudem, wenn auch verlangsamt, bis zuletzt 

fort.

Der Anteil sozialversicherungspflichtiger Stellen 

an allen Arbeitsplätzen wuchs somit auch wäh-

rend der Pandemie. Die Entwicklung über die 

Wirtschaftsbereiche vermittelt einen Eindruck 

vom Strukturwandel in dieser Zeit. Relativ am 

stärksten wuchs die Stellenzahl seit dem vierten 

Quartal 2019 mit je 5½% im IT-​Sektor sowie in 

der Öffentlichen Verwaltung. Weitere Bereiche 

öffentlicher Daseinsfürsorge wie das Gesund-

heits- und Sozialwesen sowie Bildung und Erzie-

hung weisen inzwischen rund 4% mehr sozial-

versicherungspflichtige Stellen auf. Ebenfalls 

weit überdurchschnittlich wuchsen das von der 

Pandemie wenig beeinträchtigte Baugewerbe 

(+ 3¼%) sowie der jüngst stärker nachgefragte 

Logistikbereich (+ 2¼%). Trotz der aktuellen Er-

holung entfiel im Gastgewerbe seit Pandemie-

beginn mehr als jede zehnte Stelle. Im Bereich 

Kunst, Unterhaltung und Erholung sowie sons-

tige persönliche Dienstleistungen gab es etwas 

weniger Stellen (– 1½%). Mit einem Rückgang 

von 3 % weist das Verarbeitende Gewerbe auf-

grund seiner Bedeutung den größten absoluten 

Arbeitsplatzabbau während der vergangenen 

anderthalb Jahre auf. Hier erholte sich die Be-

schäftigung bisher kaum, was sicherlich auch 

Deutliche sekto­
rale Verschie­
bungen spiegeln 
Strukturwandel 
während der 
Pandemie wider

Arbeitsmarkt

Quellen der Ursprungswerte: Statistisches Bundesamt und Bun-
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auf die aktuellen Lieferengpässe bei Rohstoffen 

und Vorprodukten zurückgeht.

Die durchschnittliche Arbeitszeit je Arbeitneh-

mer nahm im Sommer erheblich zu, da die kon-

junkturelle Kurzarbeit massiv zurückgeführt 

werden konnte. Infolgedessen erhöhte sich 

auch das Arbeitsvolumen im Sommer saison-

bereinigt stark. Die Zahl der Kurzarbeiter ging 

bis August – bis zu diesem Monat liegen derzeit 

Hochrechnungen der Bundesagentur für Arbeit 

vor – auf 760 000 zurück. Dies entspricht einem 

Rückgang von mehr als zwei Dritteln innerhalb 

von nur drei Monaten und steht in Zusammen-

hang mit der weitgehenden Öffnung kontakt-

intensiver Dienstleistungen. Somit waren im 

August noch 2,2 % aller sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten von wirtschaftlich be-

dingter Kurzarbeit betroffen. Aufgrund der Lie-

ferengpässe reduzierte sich die Kurzarbeit im 

Verarbeitenden Gewerbe wesentlich weniger 

als in anderen Bereichen. In der Kfz-​Herstellung 

stieg die Zahl der Kurzarbeiter sogar wieder 

leicht an.

Die registrierte Arbeitslosigkeit verminderte sich 

im Berichtsquartal kräftig. Saisonbereinigt nahm 

sie um 173 000 Personen ab, die zugehörige 

Quote reduzierte sich um 0,4 Prozentpunkte. 

Im Oktober sank die Arbeitslosigkeit weiter auf 

nunmehr 2,47 Millionen Personen oder 5,4 %. 

Damit hat sich ein großer Teil der während der 

Krise entstandenen Arbeitslosigkeit wieder zu-

rückgebildet. Die Quote liegt nur noch 0,4 Pro-

zentpunkte über dem Stand von Anfang 2020. 

Die Arbeitslosigkeit im Versicherungssystem er-

reichte bereits wieder den Stand vor Ausbruch 

der Pandemie. Das höhere Niveau der Arbeits-

losigkeit im Grundsicherungssystem ist zum Teil 

durch den noch relativ geringen Umfang aktiver 

arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen erklärbar. 

Deren Teilnehmer werden nicht als arbeitslos 

gezählt. Dennoch besteht für einen Teil der in 

der Krise Entlassenen die Gefahr, dass sich ihre 

Arbeitslosigkeit verfestigt.

Die Einstellungsbereitschaft der Unternehmen 

ist anhaltend hoch. Sowohl das ifo Beschäf-

tigungsbarometer, welches die Einstellungs-

pläne der gewerblichen Wirtschaft für die 

nächsten drei Monate abbildet, als auch das 

IAB-​Barometer Beschäftigung des Instituts für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) hielten 

weitgehend das im Frühjahr erreichte optimis-

tische Niveau. Zugleich ist der Beschäftigungs-

aufbau zuletzt ins Stocken geraten. Auf der 

einen Seite berichtet ein schnell wachsender 

Anteil der Unternehmen von einem zunehmen-

den Arbeitskräftemangel. Ein Grund dafür 

dürfte sein, dass durch den in der Krise be-

schleunigten Strukturwandel nicht immer die 

Arbeitskräfte mit den passenden Qualifikatio-

nen zur Verfügung stehen. Auf der anderen 

Seite gibt es Unternehmen, die bei prinzipiell 

guter Auftragslage aufgrund der Lieferschwie-

rigkeiten von Vorprodukten mit Neueinstellun-

gen zögern oder sogar erneut Kurzarbeit ein-

führen. So verharren die Anmeldungen zur 

Kurzarbeit auf einem leicht erhöhten Niveau. 

Der Rückgang der Kurzarbeit dürfte sich nicht in 

dem Maße wie in den letzten Monaten fortset-

zen. Außerdem ist der Frühindikator der Arbeits-

losigkeit des IAB zuletzt stark gesunken und be-

findet sich nur noch leicht im positiven Bereich. 

Die Arbeitslosigkeit dürfte daher in den nächs-

ten Monaten nur noch wenig sinken.

Löhne und Preise

Die Tarifverdienste stiegen im Sommer nur ge-

ring. Unter Berücksichtigung der Nebenverein-

barungen erhöhten sie sich um 1,0 % gegen-

über dem Vorjahr, nach 2,3 % zuvor. Ein maß-

geblicher Grund für den gedämpften Anstieg 

war, dass das Festgeld in der Metall- und Elek-

troindustrie von rund 400 € in diesem Jahr im 

Oktober statt wie im Vorjahr im Juli ausgezahlt 

wurde. Durch diesen Basiseffekt wurde die Vor-

jahresrate im dritten Quartal gedrückt. Zudem 

gab es mehrere Nullmonate in Branchen wie 

der Stahl- sowie der Metall- und Elektroindus-

trie. Die weniger schwankungsanfälligen Grund-

vergütungen wurden im Sommer um 1,4% ge-

genüber dem Vorjahr angehoben, nach 1,5% 

im Frühjahr. Die Effektivverdienste dürften im 

Kurzarbeit 
massiv zurück­
geführt

Arbeitslosigkeit 
kräftig gesunken

Frühindikatoren 
mit gebremster 
Zuversicht

Tarifverdienste 
legten im Som­
mer nur gering 
zu, Effektiv­
verdienste 
weiter mit spür­
barem Anstieg
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dritten Quartal merklich stärker gestiegen sein 

als die Tarifverdienste. Hauptgrund dafür ist die 

gesunkene Kurzarbeit. Die betroffenen Arbeit-

nehmer weiteten ihre Arbeitszeiten wieder aus 

und erzielten so deutliche Zuwächse gegenüber 

dem durch Kurzarbeit gedrückten Verdienst-

niveau im Vorjahr.

Die Erholung der deutschen Wirtschaft spie-

gelte sich im Sommer in höheren Neuabschlüs-

sen als im Vorjahr wider. Hinzu kamen Einflüsse 

von den höheren Inflationsraten und Impulse 

der wieder anziehenden Arbeitsmarktanspan-

nung. In den meisten neuen Entgelt-​Tarifverträ-

gen stehen am Beginn mehrere Nullmonate, 

denen dann in zwei oder drei Stufen dauerhafte 

Lohnanhebungen folgen. Die Verträge weisen 

mit 24 oder mehr Monaten wieder ähnlich 

lange Laufzeiten aus wie vor Pandemiebeginn. 

In manchen Branchen einigten sich die Tarifpar-

teien zudem auf hohe Corona-​Sonderzahlun-

gen als finanzielle Anerkennung für den außer-

gewöhnlichen Einsatz der Beschäftigten wäh-

rend der Coronavirus-​Krise. Im Einzelhandel so-

wie im Groß- ​und Außenhandel beträgt das auf 

eine fiktive Laufzeit von zwölf Monaten umge-

rechnete Lohnplus 2,2 %. Im Bauhauptgewerbe 

vereinbarten die Arbeitgeber und Gewerkschaf-

ten im Westen ein Lohnplus auf Zwölfmonats-

basis von 3,4%. Die makroökonomischen Rah-

menbedingungen deuten auch für demnächst 

zu erneuernde Tarifverträge auf stärkere Lohn-

steigerungen hin.

Der allgemeine gesetzliche Mindestlohn beträgt 

seit dem 1. Juli 2021 9,60 € je Stunde und wird 

am 1.  Januar 2022 auf 9,82 € und ab 1.  Juli 

2022 auf 10,45 € je Stunde erhöht. In den lau-

fenden Koalitionsverhandlungen zur Bildung 

einer neuen Bundesregierung wird erwogen, 

den Mindestlohn gegen Ende des Jahres 2022 

auf 12 € anzuheben. Eine solche politische Vor-

gabe droht, die unabhängige Mindestlohnkom-

mission zu entwerten. Die geplante deutliche 

Mindestlohnanhebung würde spürbar in die 

unteren Entgeltbereiche eingreifen und hätte 

nicht zu vernachlässigende Ausstrahlungs-

effekte auf die darüber liegenden Lohngrup-

pen. Auch hierdurch dürfte sich der Lohndruck 

künftig verstärken. Die negativen Beschäf-

tigungswirkungen waren zwar bei der Einfüh-

rung des allgemeinen gesetzlichen Mindest-

lohns im Jahr 2015 gering. Sie beschränkten 

sich im Wesentlichen auf geringfügige Beschäf-

tigungsverhältnisse, die teilweise in sozialver-

sicherungspflichtige Stellen umgewandelt wur-

den. Das Potenzial zur Neusortierung nach Be-

schäftigungsformen dürfte nunmehr jedoch ge-

ringer sein. Damit könnten verstärkt auch 

sozialversicherungspflichtige Stellen negativ be-

troffen sein. Allerdings ist der derzeit geplante 

Eingriff in das Lohngefüge vom Ausmaß her ge-

ringer als im Jahr 2015. Zudem könnten Arbeits-

angebotsknappheiten in den unteren Lohn-

bereichen eine größere Rolle spielen als damals 

und zur Stabilisierung der Beschäftigung beitra-

gen. Eine genauere Abschätzung der Beschäf-

tigungswirkungen der anvisierten Anhebung 

wird dadurch erschwert, dass sich die Zusam-

mensetzung der Beschäftigung aufgrund der 

Pandemie teilweise geändert haben könnte. 

Jüngst etwas 
höhere Tarif­
abschlüsse

Politische 
Vorgabe eines 
Mindestlohns 
von 12 € 
je Stunde 
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Hierzu liegen bislang aber noch zu wenig struk-

turelle Daten vor.

Im Sommer 2021 stiegen die Verbraucherpreise 

außerordentlich kräftig. Der Harmonisierte Ver-

braucherpreisindex (HVPI) legte in saisonberei-

nigter Betrachtung um 1,1% zu und damit noch 

etwas stärker als im Quartal zuvor. Vor allem 

Industriegüter ohne Energie verteuerten sich 

merklich kräftiger vor dem Hintergrund des ver-

schärften Materialmangels und weiter steigen-

der Frachtkosten. Auch auf den vorgelagerten 

Stufen der Preisbildung nahm die Verteuerung 

dieser Produkte noch einmal zu. Die Preise für 

Dienstleistungen wurden ebenfalls noch etwas 

stärker angehoben als im Frühjahr. Dabei spiel-

ten unter anderem kräftige Tarifanpassungen 

für Mietwagen eine Rolle. Aber auch bei den in 

der ersten Jahreshälfte von zeitweisen Ge-

schäftsschließungen betroffenen Dienstleistun-

gen, wie der Gastronomie, kam es weiterhin zu 

spürbaren Preisaufschlägen. Energie verteuerte 

sich auf der Verbraucherstufe in ähnlich star-

kem Ausmaß wie im Vorquartal, da sich der An-

stieg der Rohölnotierungen aus dem Frühjahr, 

in Euro gerechnet, relativ unverändert fort-

setzte. Der Höhenflug der Marktnotierungen 

für Erdgas dürfte dagegen wohl größtenteils 

erst zu Beginn des neuen Jahres an die Ver-

braucher weitergereicht werden. Bei Nahrungs-

mitteln schwächte sich der Preisauftrieb da-

gegen ab, was auch an den Preisen für Obst 

und Gemüse lag, die üblicherweise stark 

schwanken.

In der Vorjahresbetrachtung weiteten sich die 

Zuwachsraten kräftig aus. Insgesamt stiegen die 

Verbraucherpreise im Sommerquartal um 3,5%, 

nach 2,2 %, und ohne Energie und Nahrungs-

mittel gerechnet um 2,1%, nach 1,3 %. Dabei 

wirkten zwei gegenläufige Sondereffekte auf 

die Inflationsrate. Einerseits dürfte sie durch die 

in der zweiten Jahreshälfte 2020 vorüber-

gehend abgesenkten Mehrwertsteuersätze um 

1¼ Prozentpunkte erhöht worden sein. Denn 

dadurch war das Preisniveau damals gedämpft 

worden.6) Andererseits schlug das übliche sai-

sonale Hoch der Preise für Pauschalreisen im 

Sommer – vor allem im Juli und August – deut-

lich weniger zu Buche als im Jahr zuvor, weil das 

Gewicht der Pauschalreisen im HVPI gesunken 

ist.7) Das reduzierte die Teuerungsrate um gut ½ 

Prozentpunkt. Selbst ohne diese Sondereffekte 

dürfte die Gesamtrate im dritten Quartal nahezu 

3 % und die Rate ohne Energie und Nahrungs-

mittel rund 2 % betragen haben. Die aktuell 

kräftigeren Preisanstiege sind vor allem den 

Engpässen bei Vorprodukten und Rohstoffen 

Verbraucher­
preise im Som­
mer weiter 
außerordentlich 
kräftig gestiegen

Inflationsrate 
auch ohne Son­
dereffekte auf 
hohem Stand

Verbraucherpreise*)

Quelle der Ursprungswerte: Statistisches Bundesamt. * Harmo-
nisierter Verbraucherpreisindex.
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(einschl. Energie) sowie den höheren Frachtkos-

ten geschuldet. Aber auch die zuvor von vorü-

bergehenden Schließungen betroffenen Dienst-

leistungen wiesen überdurchschnittliche Teue-

rungsraten auf.

Im Oktober stiegen die Preise erneut kräftig. In 

saisonbereinigter Betrachtung legten sie gegen-

über dem Vormonat um 0,5% zu. Energie ver-

teuerte sich vor allem wegen Mineralölerzeugnis-

sen erheblich. Darüber hinaus wurden die Gas-

tarife auf der Verbraucherstufe moderat angeho-

ben. Bei den Dienstleistungen setzte sich der 

spürbare Preisauftrieb fort. Industriegüter ohne 

Energie verteuerten sich insgesamt zwar nur 

leicht, doch der Preisanstieg bei Gütern ohne Be-

kleidung blieb weiterhin deutlich. Die Preise für 

Nahrungsmittel erhöhten sich dagegen nicht 

weiter. Die Vorjahresrate stieg insgesamt von 

4,1% im September auf 4,6% und die Kernrate 

von 2,5% auf 2,8 %. Der erwähnte statistische 

Sondereffekt durch die Änderung des Pauschal-

reisengewichts dämpfte die Gesamtrate nur 

noch um ¼ Prozentpunkt. Der entgegengerich-

tete Mehrwertsteuer-​Basiseffekt betrug dagegen 

unverändert + 1¼ Prozentpunkte. Insgesamt war 

die Inflationsrate durch die beiden Sondereffekte 

also um 1 Prozentpunkt überzeichnet. Im laufen-

den Monat könnte die Teuerungsrate sogar 

knapp 6 % betragen, wovon gut 1½ Prozent-

punkte auf die beiden Sondereffekte zurück-

zuführen wären. Der statistische Sondereffekt 

wirkt jetzt umgekehrt und erhöht die Teuerungs-

rate um gut ¼  Prozentpunkt. Er entfällt im 

Dezember und der Mehrwertsteuer-​Basiseffekt 

im Januar. Dann sollte die Inflationsrate spürbar 

zurückgehen, obwohl die kräftig gestiegenen 

Marktnotierungen für Erdgas vermutlich zum 

Großteil erst nach dem Jahreswechsel an die Ver-

braucher weitergegeben werden. In den nach-

folgenden Monaten dürfte die Inflationsrate aus 

heutiger Sicht zwar nach und nach weiter ab-

nehmen. Sie könnte aber noch für längere Zeit 

deutlich über 3% bleiben. Bei der Kernrate sind 

Werte beträchtlich über 2% denkbar.

Auftragslage 
und Perspektiven

Die wirtschaftliche Erholung wird voraussicht-

lich zunächst eine Verschnaufpause einlegen. 

Aus heutiger Sicht könnte das BIP im Herbst-

quartal 2021 in etwa auf der Stelle treten, nach-

dem die Wirtschaftsleistung schon im Verlauf 

des Sommerquartals nicht mehr zugelegt hatte. 

Der vom Dienstleistungssektor ausgehende 

Wachstumsschub ist wohl zunächst weitgehend 

ausgelaufen. Er ging vor allem auf eine gewisse 

Normalisierung nach den Lockerungen der Co-

rona-​Schutzmaßnahmen zurück. Einige Eindäm-

mungsmaßnahmen wurden jedoch bereits 

wieder verschärft. Die Industrie wird voraus-

sichtlich auch im Herbst das gesamtwirtschaft-

liche Wachstum dämpfen. Zwar ist die Nach-

frage nach industriellen Produkten nach wie vor 

hoch. Die Lieferprobleme in der Industrie dürf-

ten aber weiter belasten. Gemäß einer Umfrage 

des ifo Instituts rechnen die Unternehmen da-

mit, dass sich die Engpässe bei Vorprodukten 

und Rohstoffen erst im Verlauf des kommenden 

Im Oktober 
energiegetriebe-
ner Preisschub

Wirtschaftliche 
Erholung könnte 
im Herbst 2021 
Verschnauf-
pause einlegen

Einfluss ausgewählter Sondereffekte auf 

die Inflationsrate

Quelle:  Statistisches  Bundesamt  und  eigene  Berechnungen. 
1 Veränderter  Beitrag  des  HVPI-Teilindex  Pauschalreisen  auf-
grund der  Änderung des  Gewichts  dieser  Teilkomponente im 
Jahr 2021 gegenüber 2020.
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Jahres auflösen werden.8) Ein positiver Wachs-

tumsimpuls dürfte vom Baugewerbe ausgehen, 

auch wenn es insbesondere in diesem Bereich 

zunehmend an Arbeitskräften mangelt. Die Ge-

schäftserwartungen trübten sich mit Ausnahme 

des Bausektors breitgefächert merklich ein. Im 

gesamten Winterhalbjahr bestehen Risiken 

durch ein verstärktes Pandemiegeschehen. 

Nach derzeitigem Stand dürften die gesamt-

wirtschaftlichen Auswirkungen aber weniger 

gravierend ausfallen als in früheren Pandemie-

wellen. Die außergewöhnlich hohen Auftrags-

bestände in der Industrie und im Bau sprechen 

für erhebliche Auf- und Nachholeffekte, sobald 

die Lieferengpässe spürbar nachlassen.

Die Stimmung in der deutschen Wirtschaft 

trübte sich zuletzt weiter ein. Der ifo Geschäfts-

klimaindex ging im Oktober das vierte Mal in 

Folge zurück, wozu insbesondere schlechtere 

Geschäftserwartungen beitrugen. Vor allem die 

angebotsseitigen Engpässe dürften die Stim-

mung getrübt haben. Im Verarbeitenden Ge-

werbe ließen die Lieferengpässe bei Vorproduk-

ten im Oktober nur leicht gegenüber dem im 

Vormonat erreichten historischen Höchststand 

nach. Neben den Geschäftserwartungen ver-

schlechterte sich im Verarbeitenden Gewerbe 

auch die Geschäftslage. Zudem verringerten 

sich die kurzfristigen Exporterwartungen und 

die Produktionspläne erheblich. Auch im Einzel-

handel nahmen die Lieferprobleme nur etwas 

ab.9) Im Handel insgesamt verschlechterten sich 

sowohl die Geschäftslage als auch die Ge-

schäftserwartungen deutlich. Im Bauhauptge

werbe sind Materialknappheiten zwar ebenfalls 

ein Problem. Der Anteil der betroffenen Unter-

nehmen ging aber seit dem Höchststand im 

Juni stetig zurück. Hier dürfte vor allem der 

stark gestiegene Arbeitskräftemangel belastend 

wirken. Dennoch verbesserte sich die Ge-

schäftslage im Bauhauptgewerbe weiter, und 

die Unternehmen blickten weniger pessimis-

tisch in die Zukunft. In den von Lieferengpässen 

weniger stark betroffenen Dienstleistungssekto-

Stimmung der 
Unternehmen 
leidet unter 
Material­
engpässen

Nachfrage nach Industriegütern und 

Bauleistungen

Quelle  der  Ursprungswerte:  Statistisches  Bundesamt.  1  Nur 
kalenderbereinigt.
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ren (ohne Handel) hielt sich die Beurteilung der 

Geschäftslage etwa auf einem gegenüber der 

ersten Jahreshälfte erheblich erhöhten Niveau. 

Die Aussichten trübten sich allerdings zuletzt 

ein. Gemäß der jüngsten Herbstumfrage des 

Deutschen Industrie- und Handelskammertages 

(DIHK) sehen die Unternehmen insbesondere 

den Fachkräftemangel sowie die Entwicklung 

der Energie- und Rohstoffpreise als Geschäfts-

risiko für die kommenden Monate.10)

Der Auftragseingang der Industrie erhöhte sich 

im Sommer 2021 nur leicht gegenüber dem 

Vorquartal. Ohne die üblicherweise unregel-

mäßig eingehenden Großaufträge ging er sogar 

kräftig zurück. Nach Regionen aufgegliedert 

sank die Nachfrage im Inland und im Euroraum 

deutlich. Der Orderzufluss aus den Drittstaaten 

außerhalb des Euroraums stieg beträchtlich, 

ging jedoch ohne Großaufträge ebenfalls stark 

zurück. Nach Sektoren aufgeschlüsselt erhöhte 

sich die Nachfrage nach Investitionsgütern kräf-

tig. Hierzu trugen insbesondere der sonstige 

Fahrzeugbau und der Maschinenbau bei. Bei 

den Herstellern von Datenverarbeitungsgerä-

ten, elektronischen und optischen Erzeugnissen 

gingen dagegen erheblich weniger Bestellun-

gen ein. Besonders stark ging der Auftragsein-

gang im Automobilsektor zurück. Die Nach-

frage nach Konsumgütern gab geringfügig 

nach. Die Bestellungen von pharmazeutischen 

Erzeugnissen, zu denen auch Impfstoffe zählen, 

stiegen allerdings stark. Bei den Herstellern von 

Vorleistungsgütern gingen die Auftragsein-

gänge deutlich zurück.

Insgesamt ist die Nachfrage nach deutschen In-

dustrieerzeugnissen weiter hoch. Die Auftrags-

eingänge lagen um gut 13 % über ihrem Vor

krisenniveau. Dagegen fiel die Industrieproduk-

tion zuletzt noch weiter hinter ihr Niveau vom 

vierten Vierteljahr 2019 zurück. Viele Aufträge 

konnten aufgrund der angebotsseitigen Eng-

pässe nicht abgearbeitet werden. Dies schlägt 

sich in einem sehr hohen Auftragsbestand nie-

der. Die vom Statistischen Bundesamt erhobene 

Auftragsreichweite lag zuletzt um mehr als ein-

einhalb Monate höher als vor Ausbruch der 

Pandemie. Auch die Beurteilung des Auftrags-

bestandes im Verarbeitenden Gewerbe blieb 

laut ifo Institut nur wenig hinter dem im Som-

mer erreichten höchsten Wert seit der deut-

schen Wiedervereinigung zurück. Dies spricht 

für kräftige Auf- und Nachholeffekte bei der In-

dustrieproduktion, sobald sich die Engpässe 

auflösen.

Das Baugewerbe dürfte sein Produktionsniveau 

in den Herbstmonaten nur wenig ausweiten. 

Zwar nahm der Auftragseingang im Juli und 

August – bis dahin liegen Angaben vor – ge-

genüber dem Sommerquartal stark zu. Zudem 

stieg die Reichweite der Auftragsbestände laut 

Umfrage des ifo Instituts im Oktober von 

hohem Niveau aus weiter. Aber Materialknapp-

heiten und ein Mangel an Arbeitskräften dürf-

ten einer kräftigen Expansion der Bauproduk-

tion entgegenstehen. Gemäß Umfragen des ifo 

Instituts ging zwar die Materialknappheit im 

Bauhauptgewerbe zuletzt zurück. Sie war 

jedoch im langfristigen Vergleich weiter hoch. 

Der Anteil der Unternehmen, die einen Mangel 

an Arbeitskräften meldeten, stieg kräftig an.

Die Konsumausgaben der privaten Haushalte 

dürften im Herbstquartal wohl nur noch wenig 

zulegen. Der für November prognostizierte 

Konsumklimaindex der Gesellschaft für Kon-

sumforschung (GfK) lag zwar merklich über 

dem Niveau vom Sommer, da die Anschaf-

fungsneigung sich spürbar erhöhte. Allerdings 

werden wohl mehrere Faktoren den Zuwachs 

beim privaten Konsum deutlich verlangsamen. 

So ist das Potenzial für weitere Aufholeffekte 

beim Konsum von Dienstleistungen erheblich 

geringer als im Sommer. Das verstärkte Infek-

tionsgeschehen dürfte zudem über verschärfte 

Eindämmungsmaßnahmen beziehungsweise 

über freiwillige Verhaltensanpassungen den pri-

vaten Konsum dämpfen. Auch die hohe Infla-

tionsrate und die Lieferprobleme stellen Belas-

tungsfaktoren dar. Letztere dürften ein Grund 

dafür sein, dass die Pkw-​Neuzulassungen priva-

ter Halter im Oktober merklich zurückgingen.

Industrieller 
Auftragseingang 
nur aufgrund 
von Groß­
aufträgen leicht 
gestiegen

Hoher Auftrags­
bestand spricht 
für kräftige Auf- 
und Nachhol­
effekte bei 
Industrieproduk­
tion, sobald sich 
Lieferengpässe 
auflösen

Auftragslage 
und Auslastung 
im Bau weiter 
gut

Privater Ver­
brauch dürfte im 
Herbst nur noch 
wenig ansteigen

10 Vgl.: DIHK (2021).
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